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8. 'Vit. Jahrgang Zürich, 15. April 1900

Kant. Gewerbeausstellung Zürich 1894

Silberne Medaille.
ZURICH Schweiz. Landesausstellung Genf 1896

Silberne Medaille.
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Patentangelegeiiheiten und Neuerungen.
Gewobene

Die in den letzten Jahren allgemein günstig ver-

laufe,tie Entwicklung der Industrie hat mehr und mehr

auch die Ausbreitung von Luxusgegenständen begün-

stigt. In der Weberei sind es besonders Teppiche und

Gobelins-Imitationen, welche sich einer immer, gros-

sern Beliebtheit erfreuen, Letzterer Artikel, die Gobe-

lins, werden zumeist aus Frankreich importirt und

zwar in so-grossen Quantitäten, dass man fast kein

Schaufenster' ohne dieselben findet. Diesem Import
dürfte sehr bald ein gefährlicher Rivale erstehen, denn

wie bekannt wird, ist es einem deutschen Fachmann

Gobelins.

gelungen, einen Webstuhl zu konstruiren, welcher bei

unbegrenzter Farbenzahl täglich 8 — 18 nrt Ware lie-

fert, die, im Gegensatz zu den Schussimitationen, dem

alten, echten Ripsgobelin täuschend ähnlich sieht. Be-

sonders erwähnenswert dabei ist, dass der Material-

verbrauch ein ganz minimaler ist, da keinerlei „tote
Schüsse" vorhanden sind und dass infolgedessen diese

Gobelins zu Preisen auf den Markt gebracht werden

können, die selbst mit den billigsten Schusswaren die

Konkurrenz aufnehmen. (Das Verfahren ist noch zu

verkaufen.) <-*. A/raM Berlin.

Eine Weiterbildung hat die Kunst durch die

Römer kaum erfahren, sie lehnten sich vielmehr unter

Hinzuziehung einiger althcimischer, besonders etrus-
bischer Elemente, eng an die Griechen an. Die her-

vorragendsten Werke römischer Kunst gehören in das

Gebiet der Architektur.

Ueber die Entwicklung der Gewebe-Ornamentik.
Von Fr. Kaeser.

I. Das Alterthum.
(Fortsetzung-)

In der Ornamentik zeigt sich eine grossere Pracht-

entfaltung; sie wird voller, überwuchert zuweilen und

verliert damit vielfach den natürlichen Zusammenhang

mit dem zu verzierenden Gegenstand. Dor A k an thus,
als Blatt und als Ranke, bildete das beliebteste Orna-

mentmotiv; er ist schwerer und üppiger gebildet als
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im griechischen Stil. In die reichen Akanthusorna-
mente mischen sich Sphinxen, Greifen, phanthastische
Formen und alle möglichen Thierfiguren; auf leichten
Nobcnranken schaukeln bunte Vögel, Amoretten u. s. w.
Die Flachornamento wurden durch eine reiche Aus-
wähl von Mosaiken vermehrt, welche als Fussboden-

bolag häufig Anwendung fanden.
Die nahe Verwandtschaft zwischen griechischer

und römischer Kunst zeigt sich auch in den wenigen
erhaltenen Gewebeüberresten und in der Kleidertracht.
Die Kleidungsstücke waren aus Wolle gefertigt und
wurden in ähnlicher
Weise umgelegt
wie bei den Griechen.
Die Farbe war mei-
stens weiss und die
Ränder durch purpur-
farbene Borden ver-
ziert, Senatoren hat-
ten einen breiten und
Ritter zwei schmale

Streifen. Mit der Aus-

dehnung der Welt-
herrschaft griff auch

der Luxus immer
mehr überhand und

wurden aus Klein-
asion und Persicn
feinere Stoffe in leb-

haften Farben be-

Einzelne Gewebe

dieser Art zeigen in

kreisförmiger Um-

rahmung Darstell un-

gen von G1 a d i a -

toren-Kämpfen
und Wagen rennen

FVg. p.
Gewebe mit Darstellung eines Wagenrennens. Dasselbe ist in Köperbin-'
dung in gelbbrauner Zeichnung auf violettblauem Grund ausgeführt. Das
Original wird im Schatze des Aachener Münsters aufbewahrt; der Durch-

messer des innern Kreises beträgt 50 cm.
Fig. 9), auch Z i r k u s-

szenen, wie sie zur
Zeit der Consuln beim römischen Volk beliebt waren.
Sie sind meistens in feiner Köperbindung in mehr-

farbiger Seide ausgeführt und die Muster wiederholen
sich in mehreren Rapporten genau nebeneinander.

Demnach ist um jene Zeit die Vorrichtung des Web-

Stuhles, welche den theilweisen Aufzug der Kette
durch Schnürzug gestattet, erfunden worden ent-
weder in einem Ländertheil Kleinasiens oder im Reich

der Sassaniden (Porsien), mit welchen Gebieten

die Römer damals rege Handelsbeziehungen unter-
hielten. Dort liessen sie auch seidene Stoffe anfertigen,

die ihrer Seltenheit und Kostbarkeit wegen oft mit
Gold aufgewogen wurden.

Die antike Welt lebte sich mit ihrem Kulturkreis
im riesengrossen römischen Reiche. aus. Es entstand
eine neue, weltgeschichtliche Macht, das Christen-
thum, welches die erste Anregung zur Kunst aus der
heidnisch-römischen Formenwelt schöpfte. Der führende
Ort war vorerst Rom; die Katakomben daselbst sind
die ältesten Stätten christlicher Kunst. Indem Kaiser
Konstantin zu Anfang des 4. Jahrhunderts die Resi-
denz von Rom nach Byzanz verlegte und Kaiser

Theodosius im Jahr
395 das ganze Reich
unter seine beiden
Söhne theilte, waren
die Schritte eingelei-
tet zur Trennung der

Kultur und Kunst in

morgenländische
und in abendlän-
dische. Das oströ-
mische Reich mit der

Hauptstadt Kon-
stantinopel hielt
sich noch über 1000

Jahre, das weströmi-
sehe mit der Haupt-
stadt Rom erlag je-
doch schon im Jahr
476 den Stürmen der

Völkerwanderung.
Wenn auch die

Textilüberreste der
bisher behandelten

Stilepochen nicht be-

sonders belangreich
sind, so gestatten da-

gegen die Textilien,
welche in den Grab-

statten der Kopten,
den christlichen Nachkommen der Aegypter, während
den letzten Jahrzehnten aufgefunden wurden, einen

vollen Einblick in die Technik und Musterung an-

tiker Gewebe. Dieselben sind meistens in Taffetbin-

dung ausgeführt; für Sommer- und Frauengewänder
verwendete man feine, oft federleichte Leinwand, für
den Winter zottigen Leinenplüsch oder Rubberstoffe.
Die Mehrzahl der Dessins ist in Hautelisse resp. Go-

belinewirkerei ausgeführt. Man bediente sich hiezu

einer meist vertikal, seltener horizontal stehenden

Kette und entfernte an den zu verzierenden Stellen
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aus dem auf dem Rahmen aufgespannten Leinenstoff,
unter Belassung der Kettenfäden, durch Ausziehen die

Eintragfäden. In der derart entstandenen Kette wurde
sodann das Muster mit farbiger Wolle eingewirkt und
dièse oft wieder mit Ornamenten durch weissen Leinen-
faden verziert.

Die Ornamentik dieser Gewebe umfasst drei zeit-
lieh auseinander liegende Kunstepochen. Die Textilien
der ersten, der römischen E p o e h c, enthalten B o r-

wie Centaur en, ebenso Gestalten aus der Menschen-

und Götterwelt. Diese Musterungen zeigen unter dem

Einfluss griechisch-römischer Kunst eine sehr korrekte

Zeichnung, ausgeführt in verschiedenartig nüaneirten

Purpürwollen.
Die Dessins der Uebergangsepoche lassen

bereits eine gewisse Vernachlässigung und Verrohung
der Form beobachten. Um die Mitte des 4. Jahrli.

begann die bunte Kleidung die einfache zu verdrängen

âfïïmïîïî
TY<r- zo.

eine
xv

Aegyptisehcr, altpriesterlicher /«*ws c/avws (Einsatz einer Tunika oder Toga),
ausgeführt in doppelt gefärbter Purpurwolle und nachträglich eingestickt
mit weissen und gelben Ornamenten. Dieses Gewebe, von welchem sich
~ine farbige Kopie in der Sammlung der Zürcher Seidenwebschule beiludet,
/urde im koptischen Bischofsgrabe in der mittelägyqtischen Provinz £/

aufgefunden. Grösse des Originales 40 cm

und da zudem die christliche Religion römische Staats-

religion geworden war, so verzierten die frommen

Christen ihre Kleider mit christlichen Symbolen
undGestaltenausderbiblischenGeschichte.
Da gleichzeitig das Schwergewicht des römischen Reiches

von Rom nacli Byzanz verlegt worden war, so machte

sich der orientalische Einfluss durch eine erhöhte Farben-

liebe bemerkbar, Die Zeichnung verkümmerte nach

den und Voll dessin s nach klassischen Vorbildern
und gehen bis zum 4. Jahrb. Die Borden zeigen geo-
metrische Ornamente, Mäander und Linien-
verschlingungen, ebenso einfach stilisirte
Pflanzenornamente. Die Volldessin (Fig. 10) bestehen
meistens aus geometrischen Ornamenten ; es kommen aber
auch Medaillons vor mit Darstellung von Thierfiguren
wie L ö w e n, H a s e n und II i r s c h e n, von Fabelwesen
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und nach unter der Farbe, welche namentlich in der

dritten, der byzan tinisch en Epoche, in immer
schönern Kompositionen erblühte. Es entstand damit

vom 5. Jahrh. an eine polychrome Ornamentik, welche

JAg". 21.

Theil der Bandverzierung eines priesterlichen Gewandes.
Die Musterung ist in vielfarbigen Wollen in Gobelintechnik
ausgeführt und stellt nimbirte Heilige und Tiere dar, welche
in der christlichen Religion symbolische Bedeutung hatten.
Nach dem Original in der Sammlung der Zürch. Seiden-

wehschule 7' verkleinert.

am besten mit Farbenmosaik bezeichnet werden

kann. Dieselbe beschränkte sich aber nicht nur auf

geometrische und Linienornamente, sondern übertrug
sich auch auf Menschen- und Thiergestalten, die in

einer Menge der schönsten Farben erstrahlten. War
die Zeichnung in der Uebergangscpoche noch einiger-
massen erträglich, so ging sie nun immer mehr ver-
loren, namentlich die Menschenfiguren wurden im Aus-
druck oft ziemlich formlos. (Ein kunstreicheres Gewebe

dieser Epoche ist in Fig. 11 reproduzirt.) In der Gobelin-
tcchni k zeigte sich ein neues Verfahren, indem die Konturen
der Figuren und Ornamente mit dunklen Fäden vor-
gezeichnet und die freigelassenen Flächen mit den da-

für bestimmten, verschiedenfarbigen Wollenfäden aus-

gefüllt wurden. Als Ornamente verwendete man vor-
herrschend christliche Symbole : Figuren n im b i r ter
Heiliger, Darstellung von Priestern, Sze-
nenausder Heiligen-und Léidensgeschic ht e

etc. bildeten fast ausschliesslich die Dekoration der

Gewänder.

Mit der im 7. Jahrh. erfolgten Eroberung Aegyp-
tens durch die Araber veränderte sich die Kleidung
und deren Ornamentik nach den Anschauungen der

neuen durch die Araber getragenen islamitischen Kunst,
durch welche später auch die Gewebeornamentik des

mittelalterlichen Abendlandes beeinflusst wurde.
(Fortsetzung folgt.)

Die Zürcherische Seidenstoff-Industrie
im Jahre 1899.

(Schluss.)
Der Geschäftsgang der einzelnen Stoff-

artikel wird folgendermassen charakterisirt:
Wz> haben dieses Jahr nicht nur ihre

Stellung als Hauptartikel behauptet, sondern die an-
dorn Artikel auch noch verdrängt; einzig gegen den

Winter ist die Nachfrage etwas schwächer geworden,
nachdem im Laufe des Jahres die zu

Gunsten der Taffetas unis couleurs hatten zurücktreten
müssen und an Bedeutung gewonnen hatten.
Die Verwendung von Taffetas als Unterlage von leichten
Stoffen wie Gaze, Crêpe de Chine, Mousseline, Spitzen

u. s. f. hat diesem Artikel wieder einen neuen Auf-

schwung verliehen.
Während .sr/Mmr.sz' ZhzcAzw.yz'.r ziemlich begehrt

waren, war der Absatz von und /V««
vöz> nicht befriedigend, ebenso litten sowohl

unter der Ungunst der Mode, welche Blumen nicht
mehr so stark berücksichtigt, als auch unter den hohen

Rohseidenpreisen.
In der Fabrikation von Zta/wdxtttr scheint Ueber-

Produktion zu herrschen ; es werden in der Haupt-
sache nur billige Waaren hergestellt, bessere Qualitäten
und ZAz/zzzzv ff waren einzig gegen Jahres-

schluss, infolge Lagererschöpfung, etwas mehr gesucht.
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